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In der Schweiz gibt es über 300 000 private Firmen 
mit insgesamt mehr als 3,5 Millionen Beschäftigten. 
87 Prozent dieser Firmen sind Mikrounternehmun-
gen mit bis zu 9 Beschäftigten. Sie stellen 25 Prozent 
aller privaten Arbeitsplätze. 0,4 Prozent «grosse 
Unternehmungen», also rund 1200 Firmen mit mehr 
als 249 Mitarbeitern, beschäftigen ein Drittel der 
Arbeitskräfte.

Betrachtet man die Bilanzen dieser Firmen, zeigt 
sich Folgendes: Seit Ende 2009 ist die Kreditgewäh-
rung der Banken an diese beiden Firmengruppen  
insgesamt um 15 Prozent gestiegen. Bei den Kleinst-
unternehmungen liegt dieser Satz bei 9 Prozent, das 
heisst bei gut 2 Prozent pro Jahr; bei den grossen bei 
45 Prozent, also bei gut 10 Prozent pro Jahr. Die  
Kredite ohne Sicherheiten haben bei den Mikro-
unternehmungen um 43 Prozent abgenommen, bei 
den grossen um 11 Prozent zugenommen. Nur bei 
den Hypotheken sieht es anders aus: Bei den Kleinst-

firmen hat diese Kreditart 
um 28 Prozent zugelegt,  
bei den grossen Firmen um 
20 Prozent.
Wie soll man diese Beobach-
tungen interpretieren? 
 Erstens findet die wirtschaft-
liche Dynamik bei den gros-
sen Firmen statt, die von den 
Banken mit entsprechenden 
Krediten unterstützt werden, 
aber fast gar nicht bei den 

Kleinstfirmen. Zweites ersetzen die Mikrounterneh-
mungen ungedeckte Firmenkredite durch Hypothe-
ken. Dass die Kredite an die Kleinstfirmen fast nicht 
wachsen und diese ihre Firmenkredite durch Hypo-
theken ablösen, muss zu denken geben. Längerfristig 
kann das nicht gut gehen; ganz besonders dann nicht, 
wenn diese Hypothekenexpansion beim nächsten 
Zinsanstieg mit Folgen bei den Arbeitsplätzen  
korrigiert wird.

Viele positive Eigenschaften der Schweiz, die  
direkte Demokratie, die Subsidiarität in der Politik, 
das ausgeprägte Vereinswesen spiegeln sich in der 
Firmenstruktur der Schweiz. Man muss aber zur 
Kenntnis nehmen, dass das Erfolgsmodell Schweiz 
wirtschaftlich in erster Linie von wenigen grossen 
Unternehmungen profitiert, deren Gewicht an der 
Volkswirtschaft zunimmt. Von dieser Entwicklung 
profitieren alle. Es ist wichtig, dass die grossen 
Unternehmungen jeden Tag neu von der wirtschaftli-
chen Attraktivität der Schweiz überzeugt werden. 
Der internationale Wettbewerb spielt sich nämlich 
nicht nur in den Exportprodukten ab, sondern mit 
viel grösseren Auswirkungen in der Standortwahl 
dieser Firmen. Das Letzte, was diese Unternehmun-
gen wünschen, sind sozialistische Experimente.
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Preisüberwacher: VÖV ist zu wenig effizient
Stefan Meierhans kann «nicht nachvollziehen», warum die Transportunternehmen keine neuen Billettangebote präsentieren

VON JÜRG MEIER

BERN Stefan Meierhans ist sauer 
auf die ÖV-Branche. Der Verband 
öffentlicher Verkehr (VÖV) 
schafft es nicht, bis Ende Jahr 
neue Angebote vorzulegen, um 
Bus und Zug in den Randzeiten 
besser auszulasten (die Sonntags-

Zeitung berichtete). In diesen Ta-
gen hat Meierhans einen Brief er-
halten, in welchem ihm der Ver-
band die Verspätung bestätigt. 
Dies, obwohl sich der VÖV letz-
tes Jahr in einer Vereinbarung 
verpflichtet hatte, bis Ende Jahr 
die Einführung von solchen neu-

en Angeboten zu beschliessen. 
Ziel war, in Randzeiten mehr Ein-
nahmen zu erlangen und so Preis-
erhöhungen zu verhindern.  «Ich 
habe den VÖV zu einer Sitzung 
eingeladen, damit er sich erklärt», 
sagt der Preisüberwacher. 

VÖV konnte Interessen nicht  
in Übereinstimmung bringen

Der 130 Mitglieder starke Ver-
band repräsentiert fast den ge-
samten öffentlichen Verkehr, von 
den SBB bis hin zu kleinen regio-
nalen Anbietern. Der Verband 
gibt als Grund für die Verspätung 
an, die neuen Angebote seien 

noch nicht reif, eine Einführung 
würde die Kunden verwirren. 
«Diese Argumentation kann ich 
nicht nachvollziehen», sagt der 
Preisüberwacher. Es gebe bereits 
kostengünstige Sonderangebote 
für Randzeiten, die via Internet 
verkauft werden. «Dieses Ange-
bot könnte man einfach ausbauen 
und entsprechend vermarkten», 
so der Preisüberwacher. Eine 
 andere Variante wäre, das Gleis  7 
genannte Abonnement für Ju-
gendliche auch Erwachsenen an-
zubieten. «Das Ticket existiert ja 
bereits, die Kunden würden da-
durch sicher nicht verwirrt.»

Aus Sicht von VÖV-Direktor  Ueli 
Stückelberger stellt sich der Preis-
überwacher das Ganze zu einfach 
vor. «Sonderangebote muss man 
sich sehr gut überlegen, denn man 
kann die Kunden damit auch 
 verärgern» – etwa dann, wenn sie 
die Übersicht verlieren oder 
 unwissend einen Tag nach Ablauf 
der Aktion die Reise antreten 
wollen. «Auch wir wollen neue 
Kunden gewinnen. Bei nicht 
durchdachten Aktionen besteht 
aber die Gefahr, dass vorab be-
stehende Kunden auf Aktions-
angebote umsteigen», erklärt 

Stückelberger.

Meierhans zeigt dafür wenig 
 Musikgehör. «Die zu tiefe Auslas-
tung in den Randzeiten ist ein 
Problem, das seit Jahren bekannt 
ist.» Er frage sich darum, ob die 
Preisfestlegung weiterhin über 
den VÖV funktionieren könne. 
Da die 130 eigenständigen Trans-
portunternehmen zu oft unter-
schiedliche Interessen hätten, sei 
das kaum effizient. «Darum stellt 
sich für mich die Frage, ob der 
Bund – etwa das Bundesamt für 
Verkehr – mehr Kompetenzen 
 erhalten soll, namentlich bei der 
Festlegung des Sortiments», so 
Meierhans.

Preisüberwacher  
Meierhans: «Problem 
seit Jahren bekannt» 
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Die Wirkung macht den Unterschied.
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